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Was mit dem Titel des Werkes gemeint ist, verdeutlicht sein Untertitel: „Eine Anleitung zur poli-
tischen Widerspenstigkeit“. Die beiden Autoren, die Journalisten Matthias Meisner und Paul 
Starzmann rufen dazu auf: Gleichgültigkeit ablegen! „Nein“ sagen! Anecken! Widerstand ja, 
aber fröhlich, nicht verbittert. Fair, nicht fies. „Dieses Buch will den Ruf der Aufmüpfigen, der 
Streithähne und Meckerliesen zurechtrücken, weil wir sie brauchen… Es ist ein grundsätzlicher 
Appel: Widersetzen wir uns häufiger! Erheben wir Einspruch! Begehren wir auf! Meckern und 
nörgeln wir!“ (19) Die Autoren stellen die These auf, dass Widerstand das Leben für uns alle 
besser machen kann. Dass dieser Widerstand aber zugleich die Gefahr birgt, verbal und körper-
lich angegangen, in Schubladen gesteckt, beleidigt und beschimpft und ausgegrenzt zu werden. 
„Wer aus der Reihe tanzt, wird an den Rand gedrängt oder rausgeschmissen“ (21).  

Von den Autoren werden zwei Begriffe ins Spiel gebracht. Der erste ist Renitenz. Der Begriff 
leitet sich vom Lateinischen renitere ab, was ursprünglich zurückstrahlen, zurückblinken bedeu-
tete. „Und genau das tun Renitente: Sie hören nicht einfach zu, sondern senden zurück, ma-
chen sich bemerkbar, treten heraus aus der berühmten Masse“. Für die Autoren beginnt jeder 
soziale Fortschritt mit einem Akt der Renitenz. Sie bewerten das, was der Duden mit „eigensin-
nig, störrisch, unwillig, widerspenstig, bockbeinig und dickköpfig“ (17) bezeichnet, als positiv 
und stellen in ihrem Werk Menschen vor, die eine gesunde Renitenz an den Tag legen als „Mit-
tel der Subalternen, der Untergebenen, die unten stehen in der Hierarchie und das nicht länger 
hinnehmen wollen“ (17). Sie wollen herausfinden, was die Renitenten antreibt, wie sie ticken, 
was sie erfolgreich macht – und was wir von ihnen lernen können. Das Buch vermittelt etwas 
von der Geschichte der Renitenz und wie sich verschiedene Formen des Ungehorsams in unse-
rer Kultur und in unserem Alltag manifestieren. Angesichts einer zunehmenden Gleichgültigkeit 
und Empathiemüdigkeit in unserer Gesellschaft geht es darum, nicht neutral zu bleiben, son-
dern sich einzumischen. „Wir dürfen nicht den Unterschied verwischen zwischen >demokra-
tisch gewählt< und >demokratisch<“ (20). „In diesem Buch wollen wir sie lernen, die Tricks und 
Techniken, mit denen wir unser Selbstbewusstsein stärken oder unsere psychische Wider-
standskraft trainieren… Es geht vielmehr darum, bei uns zu bleiben, nicht klein beizugeben und 
so andere vom eigenen Standpunkt überzeugen zu können. Ungehorsam und achtsam – so 
kann man es auf eine Formel bringen. Oder: erfolgreich renitent“ (25). 

Die Autoren grenzen die Renitenz von der Reaktanz als spezielle Form des Trotzes ab. Sie zitie-
ren den Psychiater Martin Brüne: „Renitenz ist ein kognitiv reiferer Prozess, der weniger de-
struktiv ist und ein höheres Ziel verfolgt als nur einen Reflex auszuleben“ (32). Statt von Neid 
werden die Renitenten von ihrem Gewissen geleitet, von Pflichtgefühl und einem Sinn für Ge-
rechtigkeit. „Während die Reaktanten vorwiegend ihre eigenen Interessen vertreten, stehen 
Renitente oft auch für andere ein und wollen insgesamt etwas ändern“ (32). 



Als Menschen, die Renitenz gelebt haben, werden dann vorgestellt der Sprayer Walter Fischer 
(Künstlername OZ) aus Hamburg (Kapitel 3 Graffiti, 35-41), Mnyaka Sururu Mboro, der gegen 
das Vergessen der deutschen Kolonialgeschichte kämpft (Kapitel 4 Erinnern, 42-48), die Haus-
besetzerszene in Berlin (Kapitel 5 Wohnen, 49-58), der Journalist Albrecht Kieser (Kapitel 6 Ar-
beit, 59-81), die medizinische Fachangestellte Conny Swillus Knöchel und der Gewerkschafter 
Orhan Ackman (Kapitel 7 Streik, 82-109), das Mitglied der „Letzten Generation“ Judith Beadle, 
die zahlreichen Gefängnisaufenthalte und Geldstrafen auf sich nahm, Lisa Poettinger, die als 
Klimaaktivistin und Kapitalismuskritikerin vom Bayerischen Staat ein Berufsverbot als Lehrerin 
erhielt, die Dozentin Bahar Aslan, die ihren Lehrauftrag verlor, der Musiker Michal Tomas-
zewski, der sich mit seiner Band gegen rechtsextremistische Tendenzen stellt (Kapitel 8 Protest, 
110-136), die Politiker:innen, die aus Anfeindung (vor allem in Social Media) aufhörten wie die 
erste transsexuelle Bundestagsabgeordnete Tessa Ganserer, der erste Schwarze Bundestagsab-
geordnete Karamba Diaby, die Antifaschistin Martina Renner, der Juso-Chef und SPD-
Generalsekretär Kevin Kühnert, die ehemalige SPD-Politikerin Andrea Ypsilanti, der ehemalige 
CDU-Abgeordnete Marco Wanderwitz (Kapitel 9 Politik, 137-162), die Klimaaktivistin Luisa Neu-
bauer, die Politikerinnen Heidi Reichennik und Petra Kelly, die sowjetische Pionierin Alexandra 
Kollontai, die Frauenrechtlerin Clara Zetkin, die Malerin Käthe Kollwitz, die tschechische Foto-
grafin Libuse Jarcovjáková, die Richterin Anne Brorhilker, die vier Frauen im Parlamentarischen 
Rat der Bundesrepublik Deutschland Friederike Nadig, Elisabeth Selbert, Helene Weber und 
Helene Wessel sowie die Soziologieprofessorin Sigrid Metz-Göckel, die 2005 die Stiftung „Auf-
müpfige Frauen“ ins Leben rief (Kapitel 10 Frauen, 163-184).  

Im Kapitel 11 Recht (185-192) geht es um die Grundsatzfrage, wie mit Querulant:innen umzu-
gehen ist. Sie zeigen oft Schwachstellern in den Behörden und Verwaltungen auf. „Die Instituti-
onen müssen als System offen und geschlossen zugleich sein. Sie müssen allen den Zugang zum 
Rechtsweg ermöglichen, aber sie müssen sich auch davor schützen, von einer Flut von Einga-
ben, Anträgen und Beschwerdebriefen lahmgelegt zu werden“, so der Medienwissenschaftler 
Rupert Gaderer. Auf höchster politischer Ebene ist der Petitionsausschuss des Deutschen Bun-
destages eine Anlaufstelle für institutionalisierte Widerständigkeit (Kapitel 12 Staat, 193-206). 
Auch hier besteht die Gratwanderung zwischen destruktiv und lösungsorientiert. Ebenso ist das 
Bundesverfassungsgericht auf der Rechtsebene eine Anlaufstelle für Verfassungsbeschwerden. 
Bürger:innen können sich direkt und ohne Anwalt an das Gericht wenden. Auch in der ehemali-
gen DDR gab es eine Eingabestelle und wurden unzählige Briefe an den Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker geschrieben. Im Kapitel 13 Medien (207-219) diskutieren die Autoren das 
„Neutralitätsgebot“ für Journalist:innen. Sie zitieren den Mainzer Journalistikprofessor Tanjev 
Schultz: „Neutral würde bedeuten, die Welt so abzubilden, wie sie ist. Das ist schon deshalb 
unmöglich, weil Journalismus auswählt. Was ist wert, berichtet zu werden? Hinter jeder Aus-
wahl verbergen sich Wertentscheidungen“ (211). Gegenüber den Feinden der Demokratie dür-
fe Journalismus nicht neutral sein. Ihr Fazit: „Die Macht der Presse hat Grenzen. Und dennoch 
ist und bleibt Widerstand gerade in den Medien ein Lebenselexier. Wenn er fehlt, braucht man 
sie nicht mehr“ (219). Im Kapitel 14 Spott (220-229) wird dargestellt, dass Satire und Spott eine 
starke Waffe im Kampf gegen Obrigkeiten sein können, diese aber zunehmend durch rechtsge-
richtete Kräfte okkupiert werden. Unterschieden wird im parlamentarischen Betrieb zwischen 



„Heiterkeit“ als echte Fröhlichkeit und „Lachen“ als Lächerlichmachen und Herabwürdigen (vgl. 
227). Dass es ohne Verbündete und Mitstreiter:innen nicht geht, verdeutlicht das Kapitel 15 
Bündnisse (230-242). Um Selbstwirksamkeit zu erzielen und Zivilcourage zu üben, bedarf es der 
Wiederholung und Einübung. Es gilt, eine emotionale Unabhängigkeit zu entwickeln und Fair-
ness zu üben.  

Im Kapitel 16 Anleitung (243-246) werden die zwölf Gebote der Renitenz aufgelistet: 

I. Check die Realität  
II. Wut ist gut  
III. Wer ist mit mir?  
IV. Bleib bei deiner Entscheidung  
V. Merke dir deine Erfolge  
VI. Setze Grenzen  
VII. Akzeptiere keine Grenzen  
VIII. Hab Spaß  
IX. Bringe Opfer  
X. Bleib fair  
XI. Geh auf Distanz  
XII. Mach kleine Schritte 

Das Werk schließt mit einer Liste der Bücher (247-250) sowie Leute (251-255) und einem Danke 
(256). 

Ein Phänomen, das erwähnt, dem aber kein eigenes Kapitel gewidmet wird, ist die Geschlech-
terfrage. Die Antidiskriminierungsbeauftragte der Bundesrepublik Ferda Ataman hält das Phä-
nomen fest: „Wenn Frauen Klartext sprechen, wird das oft als renitent wahrgenommen, wäh-
rend das bei Männern als durchsetzungsfähig und meinungsstark angesehen wird“ (161-162). 
Hier bedarf es weiterer Bewusstseinsbildungsprozesse, da derzeit in Genderfragen eher wieder 
ein gesellschaftliches Rollback festzustellen ist. 

Das Buch verdeutlicht, dass eine vitale Demokratie Menschen mit Renitenz braucht, um leben-
dig zu bleiben und zukunftsfähig. Oft sind sie es, die auf Missstände hinweisen und Verände-
rungsprozesse anstoßen. Dass sie es dabei nicht leicht haben, zeigen die Beispiele der genann-
ten Personen auf. Dennoch macht das Buch mit seinem Titel „Mut zum Unmut“, Mut zur Wi-
derrede und zum Widerstand, Mut, sich mit Zivilcourage für Recht und Gerechtigkeit einzuset-
zen. 

Autoren 
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